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Jahresbericht APiS 2005

Die Aids-Hilfe Schweiz realisiert das Praventionsan-
gebot APIS (Aidspravention im Sexgewerbe) seit
1992 im Auftrag des Bundesamtes fur Gesundheit.
APIS arbeitet mit dem Empowerment-Ansatz und
will mittels Verhaltenspravention den Gesundheits-
zustand der Sexarbeiterinnen erhalten bzw. verbes-
sern und mit Verhaltnispravention die Voraussetzun-
gen daflr optimieren.

Frauen mit Migrationserfahrung und dem gleichen
oder einem ahnlichen sprachlichen und kulturellen
Hintergrund wie die auslandischen Sexarbeiterinnen
suchen diese an ihrem Arbeitsplatz (Salons, Nacht-
clubs, Bars usw.) auf und informieren Uber Risiko-
verhalten in Bezug auf HIV/Aids und weitere sexuell
Ubertragbare Infektionen. Sie geben den Sexarbeite-
rinnen Praventions- und Informationsmaterial wie
Praservative und Gleitmittel und die Informations-
broschure Stella in zwdlf Sprachen ab, beraten sie
in gesundheitlichen, psychosozialen und rechtlichen
Belangen und vermitteln ihnen Fachpersonen und -
angebote. Die Mediatorinnen werden regelmassig
far ihre anspruchsvolle Aufgabe geschult und durch
Mitarbeiterinnen der regionalen Mitglied- und ande-
ren Partnerorganisationen der Aids-Hilfe Schweiz
professionell begleitet.*

APIS wird in 15 Regionen in der Schweiz sowie in
Liechtenstein von lokalen Partnerorganisationen
umgesetzt und finanziert. Die Sicherung der Finan-
zierung gestaltet sich in einzelnen Regionen sehr
schwierig und erfordert grosse BemuUhungen seitens
der regionalen Partnerorganisationen.

Basis des Berichts bilden die Angaben der regiona-
len APiS-Angebotsleiterinnen, die von der Aids-Hilfe
Schweiz ausgewertet, zusammengefasst und er-
ganzt wurden.

Fir weitere Informationen hinsichtlich der Zielset-
zungen, der nationalen und regionalen Umsetzung
sowie dem gesellschaftspolitischen Hintergrund des
APiS-Angebots verweisen wir auf die Homepage der
Aids-Hilfe Schweiz (www.aids.ch).

1 Die Partnerorganisationen flr das APiS-Angebot sind: Aids-

Hilfe Aargau, Aarau; Aids-Hilfe beider Basel, Basel; Xenia,
Bern; Aids-Hilfe Graublnden, Chur; Aspasie, Geneve; Fleur de
Pavé, Lausanne; fa6 Fachstelle fir Sexualfragen und HIV-
Pravention, Schaan; Aids-Hilfe Luzern, Luzern; Aiuto Aids Tici-
no, Lugano; Aids-Hilfe Thurgau-Schaffhausen, Schaffhausen;
Fachstelle fUr Aidsfragen des Kantons Schwyz, Goldau; AHSGA
- Fachstelle fUr Aids- und Sexualfragen, St. Gallen; Aids-Hilfe
Oberwallis, Visp; Antenne Sida du Valais Romand, Sion; Aids-
Infostelle Winterthur, Winterthur; Isla Victoria, Zlrich.

1 Aligemeine Riickmeldungen zum Sexge-
werbe 2005

1.1 Veranderungen im Angebot von Etablise-
ments

Die Zahl der Kontaktbars sowie der Angebote im
privaten Bereich (hauptsachlich Privatwohnungen
und Hotelzimmer) nahm 2005 geméass Rickmel-
dungen aus den Regionen weiterhin zu, wahrend zu
den Salons unterschiedliche Angaben gemacht
wurden: Aus Basel, Zlrich, Thurgau und Schaffhau-
sen wurde auch in diesem Segment ein Anstieg
gemeldet. In Bern wiederum werden Salons laut
Angaben unserer Partnerorganisation seit Jahren
systematisch geschlossen, wodurch die Sexarbeite-
rinnen gezwungen werden, in Privatwohnungen oder
in Salons mit missbrauchlicher Mietpraxis zu arbei-
ten. Der anhaltende Rlckgang von Nachtclubs wird
auf mangelnde Rendite, bzw. auf den Konkurrenz-
druck durch die neu erdffneten Kontaktbars zurick-
geflhrt.

1.2 Veranderungen hinsichtlich der Anbieterin-
nen

Neben dem anhaltenden Trend hin zu Frauen aus
den ehemaligen Ostblockstaaten meldeten ver-
schiedene Regionen eine Zunahme von Frauen aus
Mittel- und Sudamerika. Ausserdem hat sich seit
Inkrafttreten des Freiziigigkeitsabkommens die Zahl
der registrierten Sexarbeiterinnen aus dem EU/EFTA-
Raum vor allem in Grenzkantonen erheblich erhdht.

Bezlglich dem Bildungsniveau der Frauen wurden
unterschiedliche Angaben gemacht: Wahrend z.B. in
Bern eine Zunahme von Tanzerinnen beobachtet
wurde, die keine Fremdsprache beherrschen und als
Analphabetinnen bezeichnet werden muissen, wur-
den in den Aargauer Nightclubs vermehrt Frauen mit
hohem Bildungsniveau aus Brasilien angetroffen.

1.3 Erreichbarkeit der Sexarbeiterinnen

Obwohl gewisse gesetzliche und administrative Be-
stimmungen Uber die Aufenthaltsbewilligungen und
die Bedingungen zur Ausubung der Prostitution den
Zugang vor allem zu auslandischen Sexarbeiterinnen
massiv beeintrachtigen, verbessert sich der Zugang
der APiS-Mediatorinnen zu den Sexarbeiterinnen
erfreulicherweise von Jahr zu Jahr. Dies ist vor allem
auf die Kontinuitat des Angebotes und die hohe
Akzeptant der teilweise schon seit Jahren tatigen
Mediatorinnen zurlick zu fuhren. Haufig erleichtern
zudem Sexarbeiterinnen, welche das APiS-Angebot
von friheren Besuchen kennen, den Mediatorinnen
den Zugang zu ,neuen“ Frauen oder befreundete
Salonbesitzerlnnen sind den Mediatorinnen behilf-
lich, Erstkontakte zu weiteren Etablissements herzu-
stellen.
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In einzelnen Regionen — z.B. in Bern — ist der Zu-
gang von APIS durch eine entsprechende Auflage im
Bewilligungsverfahren an Etablissements (Nacht-
clubs) verankert. Meist ist jedoch vor allem das Uber
Jahre aufgebaute Vertrauensverhdltnis zwischen den
Mediatorinnen und den Betreiberlnnen von Salons,
Nachtclubs und Bars, welches den Zugang — auch
zu illegal anwesenden — Sexarbeiterinnen ermog-
licht.

Die teilweise sehr kleinen Pensen der Mediatorinnen
verunmoglichen allerdings vielerorts, das APiS-
Angebot flachendeckend anzubieten. Vereinzelt wird
gar beklagt, dass aufgrund der knappen Ressourcen
trotz steigender Anzahl Sexarbeiterinnen die Media-
torinnen ihre Arbeit nicht mehr mit der gewlnschten
Professionalitat ausfihren kénnen.

Sexarbeiterinnen, die in privaten Wohnungen oder in
Hotels arbeiten und ihre Kunden ausschliesslich im
Internet oder in der Presse anwerben, sind nach wie
vor sehr schwierig zu erreichen. Vereinzelt wird ver-
sucht, den Kontakt zu diesen Frauen per Telefon
herzustellen.

1.4 Verpflichtung zu ,,Minimal Standards“ als
freiwillige Vereinbarung

In Solothurn lief 2004 ein Pilotversuch an, bei dem
sich ein Etablissementbesitzer in einer freiwilligen
Vereinbarung mit dem Bundesamtes fUr Gesundheit
zur Einhaltung gewisser ,Minimal Standards“ ver-
pflichtete (u.a. Bereitstellung von kostenlosen Pra-
servativen und Sicherung des Zugangs fur Praventi-
onsfachleute, bzw. fuUr die APiS-Mediatorinnen aus
dem Kanton Aargau). Da seitens des Etablisse-
ments leider nicht alle vereinbarten Punkte ein-
gehalten wurden, wird gegenwartig durch das Bun-
desamtes fur Gesundheit abgeklart, ob das Projekt
weitergefuhrt wird.

1.5 Neue gesetzliche Bestimmungen

Im Kanton Waadt trat 2005 ein neues Prostitu-
tionsgesetzt in Kraft. Neu muissen Salonbesitzerin-
nen ihre Etablissements sowie die Personalien ihrer
Angestellten bei der Wirtschaftspolizei deklarieren.
Zusatzlich muss eine Spezialbewilligung beim Ver-
mieter eingeholt werden.

Seit Januar 2005 ist es im Kanton Wallis aus-
schliesslich fur Mitglieder von EU/EFTA Staaten
mdglich, eine Cabaret-Tanzerinnen-Bewilligung (L-
Ausweis) zu erhalten. Drittstaatenangehérige sind
somit vom Zugang zu dieser Bewilligung ausge-
schlossen.

In Genf kénnen neu auch Frauen mit einer B-
Bewilligung legal der Tatigkeit als Sexarbeiterin
nachgehen. Dies war bis Inkrafttreten der bilateralen

Vertrage lediglich Schweizerinnen oder Frauen mit
einer Aufenthaltsbewilligung C vorbehalten.

Im Tessin wurde durch den Regierungsrat eine Ver-
ordnung verabschiedet, gemass derer das APIS-
Angebot (Primis) der Aids-Hilfe Tessin als eine von
zwei designierten Stellen beauftragt wurde, unent-
geltliche Beratungsdienstleitungen in den Bereichen
Soziales, Gesundheit und Rechtliches fur Sexarbei-
terinnen zu erbringen und ihnen bei Bedarf den
Zugang zu einem Netzwerk von weiteren Fachdiens-
ten zu erleichtern.

1.6 Polizeiliche Massnahmen und Zusammen-
arbeit mit Polizeibehorden

Auch 2005 stand die Einhaltung des ANAG (Gesetz
Uber Aufenthalt und Niederlassung von Auslanderin-
nen) im Zentrum der polizeilichen Massnahmen.

In Lausanne wurden einige Salons geschlossen, die
nicht den im neuen Prostitutionsgesetz definierten
Bedingungen entsprachen. Dabei kam es auch zu
Ausschaffungen von Sexarbeiterinnnen, die Uber
keine regulare Aufenthaltsbewilligung verflgten.

In Genf begann die Sittenpolizei ohne gesetzliche
Grundlage, Sexarbeiterinnen von Amtes wegen zu
registrieren und zu photographieren und die so ge-
wonnen Daten an weitere Instanzen (z.B. Steuer-
und Sozialamt) weiterzuleiten.

Die Fremdenpolizei der Stadt Biel fuhrte ein HIV-
Testobligatorium fUr Frauen mit B-Bewilligung ein,
die ein Gesuch um Bewilligung zur Tatigkeit im Sex-
gewerbe stellen. BemUhungen der Aids-Hilfe
Schweiz und des Bundesamt flr Gesundheit haben
zur Folge, dass diese Massnahme im Frahjahr 2006
rickgangig gemacht wird.

Haufige Polizeikontrollen und teilweise massive
Repressionen erschwerten vor allem im Kanton
Waadt und in Zurich die Kontaktaufnahme der Me-
diatorinnen mit den Sexarbeiterinnen. Einzelne Re-
gionen berichteten aber auch von Beispielen guter
Zusammenarbeit mit der Polizei; so unterstltzte z.B.
die Polizei im Oberwallis die BemUlhungen von APiS,
in dem sie der zustandigen Partnerorganisation
Adressen von noch nicht erreichten Frauen weiter-
leitete.

2 Rickmeldungen in Bezug auf die Zielgruppe
Migrant Sexworker

2.1 Arbeitsbedingungen

Seit Inkrafttreten des Freizigigkeitsabkommens
konnten Sexarbeiterinnen aus dem EU/EFTA-
Staaten ihren Aufenthaltsstatus legalisieren und
somit ihre Arbeitsbedingungen verbessern. Die Situ-



ation von Touristinnen und sich illegal in der
Schweiz aufhaltenden Frauen ist hingegen unveran-
dert schlecht.

Auch die Arbeitsbedingungen von Nachtclubtanze-
rinnen mit einer L-Bewilligung sind vor allem wegen
dem massiven Druck zum Alkoholkonsum alles an-
dere als optimal. Zudem wird vorwiegend im Nacht-
clubbereich von starkem Druck seitens der Freier zu
ungeschutztem Verkehr berichtet.

In Graublinden fiihrte die Abschaffung der Separées
in den Nachtclubs dazu, dass die Tanzerinnen ihre
Kunden draussen oder in ihren Privatraumen bedie-
nen mussen, wo sie viel eher Gewalttaten ausge-
setzt sind. Allgemein scheinen korperliche Ubergriffe
sowie sexueller Missbrauch im Sexgewerbe sehr
haufig vorzukommen. Bei Gewaltanwendung wird
jedoch selten Anzeige erstattet, aus Angst der Frau-
en vor der Polizei.

2.2 Gesundheit und Pravention

Wie bereits in den Vorjahren besteht die meistge-
nannte gesundheitliche Beschwerde der Sexarbeite-
rinnen in — vielfach diffusen — Unterleibsschmerzen.
Diese sind auf verschiedenste, oftmals sexuell Uber-
tragbare Infektionen, manchmal auf genitale Verlet-
zungen und oft auch auf psychische Probleme zu-
rickzufUhren. Letztere stehen sicherlich in engem
Zusammenhang mit den verscharften Arbeitsbedin-
gungen im Sexgewerbe und aussern sich zudem in
Schlaf- und Essstorungen sowie vereinzelt auch in
Depressionen.

Obwohl meist banalisiert stellt der hohe Alkoholkon-
sum in den Nachtclubs und Bars ein zentrales Prob-
lem der Sexarbeiterinnen dar, welches die Gesund-
heit vor allem der Tanzerinnen massiv beeintrach-
tigt. Uber den Konsum von illegalen Substanzen
wird nicht offen gesprochen, weshalb schwer abzu-
schatzen ist, in welchem Ausmass Kokain und an-
dere synthetische Substanzen unter den Sexarbeite-
rinnen verbreitet sind.

Im Hinblick auf das Kernthema des APiS-Angebotes,
die HIV/Aids-Pravention, belegen die Ruckmeldun-
gen der Mediatorinnen weiterhin einen unverandert
dringenden Handlungsbedarf. Dies ist vor allem auf
die Tatsache zurlick zu fUhren, dass sich die Praven-
tionsarbeit der Mediatorinnen aufgrund der hohen
Fluktuation unter den Sexarbeiterinnen Uberwiegend
an neu eingetroffene, bislang unerreichbare Frauen
richtet.

Der Informationsstand der angetroffenen Sexarbei-
terinnen in Bezug auf HIV/Aids und weiteren sexuell
Ubertragbaren Infektionen ist unterschiedlich und
hangt davon ab, ob die Frauen bereits Uber langere
Erfahrungen in der Sexarbeit verflugen oder ob sie

neu in diesem Bereich arbeiten. Es hat sich be-
wahrt, HIV/Aids gemeinsam mit anderen sexuell
Ubertragbaren Infektionen zu thematisieren, da
diese im Sexgewerbe viel haufiger vorkommen und
somit ein unmittelbar grosseres Anliegen darstellen.
Mediatorinnnen berichten, dass der Einsteig Uber
sexuell Ubertragbaren Infektionen bei Frauen, die
anfanglich kein Gesprachsbedarf zu HIV/Aids zeigen,
das Interesse und die Bereitschaft fordert, sich auch
mit diesem Thema auseinanderzusetzen.

Neben sexuell Ubertragbaren Infektionen besteht
insbesondere auch zu Risiken beim Oralsex ein
grosser Informationsbedarf. Eine neue von der Aids-
Hilfe Schweiz gemeinsam mit den regionalen Ange-
botsleiterinnen produzierte Arbeitsmappe mit In-
formationen und Fotos zu den sexuell Ubertragharen
Infektionen sowie neues Praventionsmaterial,
welches die Risiken von Oralverkehr themati-
siert, erleichtern den Mediatorinnen, Wissenswer-
tes in diesen Bereichen an die Sexarbeiterinnen zu
vermitteln.

Nach wie vor ist es sehr schwierig zu beurteilen, wie
konsequent die Safer Sex Regeln im Sexgewerbe
eingehalten werden. Sowohl Sexarbeiterinnen wie
auch Freier und GeschaftsfUhrerinnen berichten,
dass Bedarf und Angebot nach ungeschutztem Sex
nach wie vor bestehen und auch ausgeflhrt werden.
Daher ist es von grosser Wichtigkeit, dass die Pra-
ventionsbemuhungen auch weiterhin erfolgen. Aller-
dings wird in diesem Zusammenhang auch immer
wieder darauf hingewiesen, dass Sexarbeiterinnen
angesichts der schwierigen Rahmenbedingungen bei
ihrer Arbeit teilweise kaum Uber eigene Handlungs-
freiheit bezlglich ihres Schutzverhaltens verflgen.

2.3 Zugang zum schweizerischen Gesundheits-
system

Trotz der vielfaltigen gesundheitlichen Beschwerden
der auslandischen Sexarbeiterinnen wird die schwei-
zerische Gesundheitsversorgung eher selten von
ihnen in Anspruch genommen. Oft behandeln sich
die Frauen selbst, anstatt einen Arzt aufzusuchen —
mit teilweise schwerwiegenden Folgen.

Neben sprachlichen und kulturellen Barrieren wer-
den hierfir auch mangelnde Kenntnisse des hiesi-
gen Gesundheitssystems verantwortlich gemacht.
Ausserdem wurde in verschiedenen Regionen beo-
bachtet, dass in Nightclubs seitens der Arbeitgeber
Druck auf die Tanzerinnen ausgelbt wird, auf eine
arztliche Behandlung zu verzichten, oder aber die
Krankenkassenpramien werden von den Betreibern
unrechtmassig nicht einbezahlt, obwohl ein entspre-
chender Betrag vom Lohn der Tanzerinnen abgezo-
gen wird.



Angesichts dieser Schwierigkeiten wurde 2004 in
Basel in Begleitung einer Expertengruppe aus dem
Gesundheitsbereich ein Konzept fur ein Projekt
(APIS plus) erstellt, welches den Frauen den Zu-
gang zum schweizerischen Gesundheitssystem er-
leichtert. Der Pilot zu diesem Projekt, bei dem Sex-
arbeiterinnen bei Bedarf von einer Mediatorin zu
einer Milieu nahen, von der Basler Partnerorganisa-
tion eingestellten Arztin begleitet werden, ist im April
2005 erfolgreich angelaufen. In 128 Praxisstunden
konnten bis Ende Dezember 117 Konsultationen
durchgeflhrt werden. Ausserdem fanden im Rah-
men von APiS plus wichtige Vernetzungssitzungen
mit verschiedenen Akteurlnnen im Gesundheitsbe-
reich sowie ein Sensibilisierungskurs fur Geschafts-
fUhrerinnen von Etablissements statt. Durch die
finanzielle Unterstlitzung des Bundesamtes flr Ge-
sundheit, der Aids-Hilfe Schweiz sowie verschiede-
ner Stiftungen ist das dreijahrige Pilotprojekt flr
2006 vollumfanglich und fir 2007 bereits teilweise
gesichert.

Neben APIS plus fuhrte die Aids-Hilfe beider Basel
ebenfalls im Rahmen von APIS bereits zum dritten
Mal eine Hepatits-B-Impfaktion flr Sexarbeiterinnen
durch, bei der sich 304 Frauen impfen liessen. Die
Impfaktion wurde gleichzeitig fUr praventive Arbeit
im Bereich HIV/Aids und sexuell Ubertragbare Infek-
tionen sowie fir das Werben des Senibilisie-
rungskurses fur Etablissementbesitzer genutzt.

In ZUrich erhielten die Sexarbeiterinnen im Septem-
ber die Mdglichkeit, sich vor Ort — in Etablisse-
ments, auf dem Drogenstrich oder im Gassenzim-
mer — kostenlos und anonym auf folgende sexuell
Ubertragbaren Infektionen testen zu lassen: Syphilis,
Chlamydien, Gonorrhoe (Tripper), Hepatitis B und C.
Das vom stadtischen Gesundheitsdienst der Stadt
Zirich finanzierte Angebot wurde von insgesamt
276 Frauen in Anspruch genommen.

3 Riickmeldungen in Bezug auf die Partner-

organisationen

3.1 Mediatorinnen

Die Mediatorinnen erleben aufgrund ihres Bekannt-
heitsgrads und des Uber die Jahre aufgebaute Ver-
trauensverhaltnisses eine hohe Wertschatzung sei-
tens der Sexarbeiterinnen und Etablissement-
Betreiberlnnen. Zunehmend splren sie auch das
Vertrauen von illegal anwesenden Frauen, die teil-
weise bereits in ihren Heimatlander Gber APiS erfah-
ren haben. Ausserdem erleben es die Mediatorin-
nen als motivierend, dass die Sexarbeiterinnen das
von ihnen vermittelte Wissen nutzen und sich da-
durch ihre Handlungskompetenz erhéht.

Die schwierigen Arbeitsbedingungen im schweizeri-
schen Sexgewerbe wirken sich allerdings auch im-

mer wieder erschwerend auf den Arbeitsalltag der
Mediatorinnen aus. Die Konfrontationen mit ernst-
haften gesundheitlichen Problemen der Sexarbeite-
rinnen oder erlebter Gewalt an den Frauen fUhren zu
einer hohen Arbeitsbelastung.

Im Aargau musste 2005 einer Mediatorin gekundigt
werden. Eine zweite Mediatorin verliess APiS auf
eigenen Wunsch, da sie sich nach sechs Jahren
Einsatz fUr das Projekt mide und ausgelaugt fuhlte.

Im Unterwallis konnte die Mediatorin verletzungs-
halber bis im Marz nicht arbeiten. Auch in Lausanne
war eine Mediatorin mehrere Monate krank ge-
schrieben, bevor sie schliesslich kindigte.

Aus Basel wurde gemeldet, dass sich die Mediato-
rinnen durch das bereits erwahnte Pilotprojekt APIS
plus entlastet fuhlen, da sie nun Uber genug Res-
sourcen verflgen, Sexarbeiterinnen bei Bedarf zu
einer Arztin oder zu anderen Stellen zu begleiten. In
den meisten anderen Regionen besteht jedoch nach
wie vor Bedarf an héheren Stellenprozenten flr die
Mediatorinnen.

In Lausanne kindigte die APIS Verantwortliche an-
fangs Jahr und obwohl die Stelle noch nicht besetzt
ist, wurde die Arbeit durch die Mediatorinnen seither
professionell weitergefahrt.

Auch im Ubrigen APiS-Gebiet verflgt ein Grosstell
der Mediatorinnen Uber eine selbstandige und zu-
verlassige Arbeitsweise, einen hohen Professionali-
sierungsgrad und eine sehr hohe Motivation. Der
regelmassige Austausch und die Weiterbildung
durch die regionalen Angebotsverantwortlichen wie
auch durch die Aids-Hilfe Schweiz tragen massgeb-
lich dazu bei.

In St. Gallen wechselte die Mediatorin Ende Jahr
den Arbeitgeber: Um Ressourcen zu bundeln und
um Doppelspurigkeiten zu vermeiden, wird APIS ab
2006 nicht wie bisher von der Fachstelle fur Aids-
und Sexualfragen, sondern vom Projekt des Ge-
sundheitsdepartements MARIA MAGDALENA weiter-
gefuhrt.

3.2 Lobbying

Auslandische Sexarbeiterinnen verfugen Uber wenig
gesellschaftliche und politische Lobby, ihre zumeist
schwierigen Lebens- und Arbeitsbedingungen wer-
den offentlich kaum wahrgenommen. In Abwesen-
heit von ausreichend organisierten und stabilen
Gemeinschaftsstrukturen sind die regionalen Pra-
ventionsfachleute unverzichtbar, um der Stimme der
Sexworkerinnen im sozialen und politischen System



Gehor zu verschaffen.? Idealerweise werden die
APiS-Partnerorganisationen — wie dies 2005 im
Kanton Tessin der Fall war — aktiv in Gesetzge-
bungsverfahren im Bereich Prostitution mit einbezo-
gen.

Gesamtschweizerisch fanden zahlreiche Lobbying-
aktivitdten durch die regionalen APiS Partnerorgani-
sationen statt, wobei die Sensibilisierung von breiter
Offentlichkeit, Fachpersonen und Behérden fir die
Anliegen einer fundierten HIV/Aids-Pravention im
Sexgewerbe im Vordergrund standen. Die meisten
Angebotsleiterinnen waren in den lokalen Printme-
dien und bei diversen offentlichen Auftritten mit
dem APiS-Angebot présent und/oder engagierten
sich in lokalen und regionalen Arbeitgruppen zu den
Themen Sexarbeit, Frauenhandel etc.. Bedauetrli-
cherweise nimmt vor allem die Sicherung der Finan-
zen sehr viel Zeit der Angebotsleiterinnen in An-
spruch.

Die meisten APIS-Partnerorganisationen sind im
nationalen Zusammenschluss ProKoRe organisiert.
Die ProKoRe ist das schweizerische Netz der Orga-
nisationen, Projekte und Einzelpersonen, die sich fur
die Verteidigung der Rechte und Interessen der
Sexworkerinnen und Sexworker engagieren und sich
fur eine Verbesserung der Rahmenbedingungen im
Bereich Sexarbeit einsetzen.

4  Unterstiitzungs- und Koordinationstatigkei-

ten der Aids-Hilfe Schweiz

Die Koordination der regionalen Aktivitdten wurde
durch die Aids-Hilfe Schweiz gewahrleistet.

Im Jahr 2005 beinhaltete die nationale Projektlei-
tung im Wesentlichen folgende Aktivitaten:

» Gesamtschweizerische Berichterstattung Uber
die Praventionsaktivitaten des Jahres 2004.

» Teilnahme und Information an zwei Koordinati-
onstreffen der regionalen Leiterinnen des APiS-
Angebots.

» Durchfiihrung einer zweitagigen Weiterbildung
fur die Mediatorinnen des APiS-Angebots und
Erstellen einer entsprechenden Dokumentation.
Im Jahr 2005 waren eine Referentin und ein
Referent aus den Bereichen Medizin und Psy-
chiatrie eingeladen, die Uber die Themen ,HIV-
Infektion und Krankheit Aids“ sowie ,Umgang
mit psychischen Problemen und Krisen“ spra-
chen und anschliessend Fragen beantworteten.
Die nationale Koordinatorin informierte Gber die
Resultate des APiS-Angebots vom Vorjahr. Die
Evaluation der viersprachig gehaltenen Weiter-
bildung ergab, dass diese inhaltlich wie auch

2 Mehr Informationen und Empfehlungen zu diesem Thema:
Theamtisches Heft: Die Sexarbeiterinnen, Institut Universitaire
de medecine sociale et préventive, Lausanne, 2004

auf der Vernetzungsebene zur vollen Zufrieden-
heit aller Beteiligten verlief.

» Bereitstellung und Finanzierung von Infrastruk-
tur und Ubersetzung einer Weiterbildung der
APiS-Angebotsleiterinnen zum Thema ,Ge-
sundheitsversorgung von Sexarbeiterinnen mit
Migrationshintergrund®.

» Distribution von Praventions- und Informations-
material an die APiS-Partner-organisationen
(v.a. Praservative, Gleitmittel und Informations-
broschiren).

» Finanzierung und Mitarbeit bei der Konzeption
und Erstellung einer STI-Arbeitsmappe fur die
APiS-Mediatorinnen.

» Finanzierung und Mitarbeit bei der Erstellung
von neuem Praventionsmaterial, welches die
Risiken bei Oralsex thematisiert.

» Konzeption und Finanzierung des sich an Freier
richtende Praventionsflyers ,Lust auf Sex*

» Vertretung von APiS in der Arbeitsgruppe ,Fe-
male Sexwork” des Bundesamtes fur Gesund-
heit.

» Finanzielle Unterstitzung der Lobbying-Aktivita-
ten in den Regjonen St.Gallen und Tessin.

» Gewahrleistung der Unité de doctrine und der
Prinzipen des APIS Angebots in seiner nationa-
len Ausrichtung in Ubereinkunft mit der Charta
der Aids-Hilfe Schweiz.

Weiterhin verfolgt die Aids-Hilfe Schweiz das Ziel,
ihre Aktivitaten im Bereich Sexarbeit zu optimieren,
und neben den Sexarbeiterinnen und Freiern auch
Etablissementbetreiber und Barpersonal verstarkt in
ihre Praventionshemihungen einzubeziehen.

Auch was den Zugang zur Gesundheitsversorgung
der Sexarbeiterinnen anbelangt, mdchte sich die
Aids-Hilfe Schweiz kinftig starker engagieren — so
sollen gemeinsam mit dem Bundesamt fUr Gesund-
heit Massnahmen geplant werden, um die Aufmerk-
samkeit der kantonalen Gesundheitsbehdrden auf
die Notwendigkeit zu lenken, die Betriebsmodalita-
ten von Gesundheitsdiensten den besonderen Be-
durfnissen der Sexarbeiterinnen anzupassen. Die
entsprechende Sensibilisierung des zustandigen
Personals kdénnte durch die APiS-
Partnerorganisationen erfolgen.

Im Sinne einer befriedigenden Abdeckung ist es der
Aids-Hilfe Schweiz ausserdem ein grosses Anliegen,
dass Praventionsmassnahmen flr ausléndische
Sexarbeiterinnen kunftig auch in Regionen angebo-
ten werden konnen, welche bisher trotz florieren-
dem Sexgewerbe noch Uber keine entsprechen



Angebote verfligen — dies gilt vor allem fUr die Mit-
tellandkantone (NE, FR, SO, JU).

6 Statistische Ergebnisse 2005

6.1 Zahl der Kontakte

Im Jahr 2005 wurde im Rahmen des APiS-Angebots
insgesamt 16’928 Kontakte® zu Sexarbeiterinnen
hergestellt. Dies entspricht einer Zunahme um 4.1
Prozent gegenlber dem Vorjahr.

In den Regionen Basel, Bern, Genf, Aargau, Winter-
thur, Schaffhausen/Thurgau, Tessin, Luzern, Liech-
tenstein, St. Gallen/Appenzell sowie Lausanne wur-
den mehr Sexarbeiterinnen als im Vorjahr erreicht.
In  Schwyz, Wallis, Graublnden, sowie in Zlrich
sank die Zahl der Kontakte leicht.

6.2 Kontakte nach Herkunftsregionen

Der mit 38.0% grosste Teil der Kontakte betraf
Sexarbeiterinnen aus Mittel- und Sidamerika,
31.7% der Kontakte entfielen auf Frauen aus Zent-
ral- und Osteuropa, 13.8% auf Afrikanerinnen und
11.3% auf Frauen aus Asien, 5.1% der Frauen ka-
men aus anderen Herkunftsregionen (Westeuropa,
Nordamerika, Australien und Neuseeland) *.

Im Vergleich zum Vorjahr ist der Anteil der Frauen
aus Mittel- und Stdamerika (+19.6%) sowie Asien
(+13.6%) angestiegen. Die Zahl der Frauen aus
Afrika (-21.4%), Zentral- und Osteuropa (-1.6%)
sowie die Zahl der kontaktierten Frauen aus ande-
ren Regionen (-7.1%) hingegen sank.

=871 @2335

@ Afrika

B Asien

B Mittel- und Stidamerika
O Zentral- und Osteuropa
& andere

Abb. 1: Herkunftsregionen der kontaktierten Sexarbeiterinnen

% Ein Kontakt kann sowohl in einem Kurzgesprach zur Abgabe

von Material als auch in einem langeren Gesprach bestehen.
Im Jahr 2005 wurde in mehr als 90% aller Falle ein langeres
Gesprach mit den Sexarbeiterinnen gefihrt. Die Zahl der Kon-
takte ist nicht gleichzusetzen mit der Zahl der erreichten Sex-
arbeiterinnen. Letztere fallt geringer aus, da einige Sexar-
beiterinnen wiederholt kontaktiert wurden.

Diese Verhaltnisangaben beziehen sich ausschliesslich auf die
im Rahmen des APiS-Angebots hergestellten Kontakte und
durfen keinesfalls auf die Gesamtheit der im schweizerischen
Sexgewerbe arbeitenden Migrantinnen Ubertragen werden.
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Abb. 2: Vergleich Herkunftsregionen 2003 — 2005

6.3 Mediatorinnen und Praventionsorte

Im Jahr 2005 waren 37 Mediatorinnen fir APiS
tatig. Viele von ihnen Uben die Praventionsarbeit
schon seit mehreren Jahren aus. Einige wenige
Mediatorinnen arbeiteten in verschiedenen Regio-
nen flr das APiS-Angebot. Etwa die Halfte der Me-
diatorinnen ist mittel- und stdamerikanischer Her-
kunft (mit Schwerpunkt Brasilien), gefolgt von Zent-
ral- und Osteuropa (mit Schwerpunkt Russland).
Mediatorinnen aus Afrika und Asien bilden die Min-
derheit.

Abbildung 3 veranschaulicht, wie sich die oben
genannten Kontakte zu Sexarbeiterinnen auf die
spezifischen Arbeitsorte verteilen. Demnach waren
die Mediatorinnen vor allem in Nachtclubs (29.0%
der Kontakte), Salons (28.5%) und Bars (26.6%) im
Einsatz. Seltener wurden Sexarbeiterinnen auf dem
Strassenstrich (8.9%), im privaten Umfeld (4.3%)
oder an weiteren Orten (2.7%) erreicht.

Im Vergleich zum Vorjahr fallt auf, dass die Kontakt-
aufnahme in Nachtclubs wieder deutlich zugenom-
men hat (+20.9%), nachdem diese Zahl im Jahr
2004 noch abnehmend war. Ebenfalls zugenom-
men hat die Kontaktaufnahme in Bars (+18.7%), in
Salons (+9.0%) und auf dem Strassenstrich
(+2.9%). Die Kontakte im privaten Umfeld und an
weiteren Orten haben dagegen abgenommen.
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Abb. 3: Anzahl Kontakte an den verschiedenen Praventionsorten
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6.4 Gesprachsthemen

Die thematische Gewichtung in den Gesprachen
zwischen Mediatorinnen und Sexarbeiterinnen ist
seit Beginn der gesamtschweizerischen Berichter-
stattung im Jahr 1999 konstant geblieben. Auch im
Jahr 2005 stand am haufigsten das Thema
»HIV/Aids und STI's* im Mittelpunkt (in 28.2% der
Gesprache), gefolgt von weiteren Aspekten aus dem
Bereich ,Gesundheit” (24.5%), sowie Fragen rund
um die Themen ,Arbeit® (20.2%) und ,Recht”
(13.5%). An letzter Stelle standen Fragen und An-
liegen zum Thema ,,Familie* (8.0%).

Nach wie vor gilt also, dass eine Vielzahl von Sexar-
beiterinnen neben dem Erhalt von Praventions- und
Informationsmaterial eine eingehende Besprechung
des Themas HIV/Aids winscht.

6.5 Praventions- und Informationsmaterial

Die Bestellungen aus den einzelnen Regionen erge-
ben folgendes Bild des im Jahre 2005 bezogenen
Informations- und Préventionsmaterials:®

08203
314390

09222 N ﬁ ©10'520
£ Gleitmittel

@ Catch Covers

B Préservative

O OralsexCC

G Stella-Broschiiren

W 210500

Abb. 5: Stlickzahl des bezogenen Praventions- und Informationsmaterials

Im Jahr 2005 wurden um etwa 6% mehr Praservati-
ve (+11'500 Stlick) bezogen als im Vorjahr. Ebenso

5 Die Bezugsmenge erlaubt weitgehende Ruckschllsse auf die

jahrlichen Verteilzahlen. Die Daten kénnen jedoch nicht voll-
standig gleichgesetzt werden, da jahrliche Lager-Restbestande
berlcksichtigt werden mussen.

stieg die Anzahl bezogener ,Catch Covers“® deutlich
um Uber 39.0% (4’040 Stick). Der Bezug von
Gleitmittel stieg gegenuber dem Vorjahr um 13.0%
(1’204 Stlck).

Die Anzahl bezogener Stella-Broschiren hat gegen-
Uber dem Vorjahr um rund 19% abgenommen (-
1’567 Exemplare). Neu in der Statistik erscheint
das im Fruhling 2005 produzierte ,Oralsex-Catch
Cover“. Ab April und bis zum Jahresende 2005 wur-
den 9'222 ,Oralsex-Catch Covers* abgegeben.

6 Als »Catch Covers” werden einzeln verpackte, mit einer mehr-

sprachigen Produkt- und Anwendungsbeschreibung versehene
Préservative bezeichnet.



Jahresbericht Don Juan 2005

1 Einleitung

Das Projekt Don Juan ist ein HIV/Aids-
Praventionsprojekt, welches sich an Sexkonsumen-
ten richtet. Es hat zum Ziel, Freier Gber HIV/Aids und
andere sexuell Ubertraghare Infektionen zu informie-
ren und so ihr Praventionsbewusstsein zu steigern.
Auf diese Weise soll ein wichtiger Beitrag zur Reduk-
tion der Neuinfektionen in der heterosexuellen Be-
vOlkerung geleistet werden.

Die Face-to-Face Freierbildung beinhaltet direkte
Gesprache von entsprechend geschulten Mannern
und Frauen (Edukatorlnnen) mit Freiern im Milieu.
Sie wurde anlasslich der Pilotphase von 1999 in
verschiedenen Schweizer Stadten erstmals durchge-
fuhrt und auf ihre Umsetzbarkeit hin geprift. Die
Ergebnisse der Evaluationen zeigten, dass Freier auf
diese Weise ansprechbar sind und dass HIV/Aids-
Praventionsbotschaften in personlichen Gesprachen
vermittelt werden kdénnen.

Seit dem Jahr 2000 wird die Face-to-Face Freierbil-
dung im Auftrag des Bundesamtes fur Gesundheit
(BAG) durch die Aids-Hilfe Schweiz (AHS) und ihre
regionalen Mitglied- und Partnerorganisationen
weitergefuhrt.

Im Jahr 2004 konnten folgende Organisation bei der
Durchfihrung von Face-to-Face Aktionen mit einer
Pauschale von je Fr. 6'100 unterstltzt werden:
Aids-Hilfe beider Basel (Basel), Aids-Hilfe Graubln-
den (Chur), Aspasie (Genf), Empreinte (Fribourg),
Fleur de Pavé (Lausanne) und die Zlrcher Aids-Hilfe
(ZUrich). Da die Zuricher Aids-Hilfe sowohl Aktionen
an der Langstrasse wie auch am Sihlquai durchflhr-
te, wurde ihr, wie bereits in den letzten Jahren, der
doppelte Betrag zugesprochen.

Die Aids-Hilfe Bern flhrte mit eigenen Mitteln Face-
to-Face-Aktionen durch. Das entsprechende Praven-
tionsmaterial wurde ihr von der Aids-Hilfe Schweiz
zur Verfugung gestellt.

Nach Abschluss der Face-to-Face Aktionen werteten
die Projektverantwortlichen diese anhand eines
einheitlichen Fragebogens aus. Die einzelnen Be-
richte aus den Regionen konnen bei der Aids-Hilfe
Schweiz bezogen werden.

2 Quantitative Ergebnisse

Es wird darauf verzichtet, die Ergebnisse denen des
Vorjahres gegenUberzustellen. Ein Vergleich ware
aufgrund der unterschiedlichen Bedingungen (Stadt,
Zeitpunkt, Standort im Milieu, Anzahl Edukatorinnen
im Einsatz u.a.m.) nicht aussagekraftig.

2.1 Orte, Zeitpunkt und Dauer

Basel Juni/Juli/November 6 Abende

Chur Mai/Juni/September- 13
Dezember

Fribourg August/September 5 “

Genf September 5

Lausanne  Oktober 5 “

Zlrich Juni/Juli/August/ Sep- 12 “
tember

Bern Uber das Jahr verteilt 20 “
Total 66 Abende

2.2 Arbeitsbedingungen

Je nach Region waren bis zu acht Edukatorinnen
tatig, welche versuchten, mit den Freiern ein Ge-
sprach aufzunehmen. Insgesamt wurden 4150
Méanner angesprochen. Mit mehr als jedem zweiten
Mann konnte ein Gesprach zu Ende gefiihrt werden
(54.5%).

728 Gesprache (17.5%) wurden frihzeitig abgebro-
chen und 1160 (28.0%) verweigert.

W normal beendete Gesprache

O abgebrochene Gesprache

@ verweigerte Gesprache

Abb. 1: Ubersicht Anzahl und Art der Kontakte
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2.3 Ubersicht Kontakte der einzelnen Aktio-

nen

Basel Chur Bemn Fribourg |Lausanne| Genf Zurich
B8 verweigerte Gesprache 431 150 153 64 68 71 223
O abgebrochene Gespréache 116 150 156 8 9 7 282
B normal beendete Gesprache | 446 300 553 37 71 97 758

Abb. 2: Ubersicht der Anzahl und Art der Kontakte in den Regionen

Die betrachtliche Spannbreite bezlglich des Anteils
der normal beendeten Gesprache je nach Region ist
einerseits auf die verschiedenartigen lokalen Eigen-
heiten (Restaurantdichte, Wohnungen, Laden) und
die unterschiedlichen Wetterbedingungen zurlckzu-
fuhren. Ausserdem flhrten bereits vorgenommene
Konzeptanpassungen einiger Regionen (Kontaktauf-
nahme in Bars, Kondominstruktionen) zu Unter-
schieden in der Datenerhebung.

2.4 Materialvergabe

Wie bereits in den letzten Jahren stellte die Aids-
Hilfe Schweiz auch 2005 den Regionen Don Juan-
Broschiren und Gadgets (Trager mit Praventions-
botschaften) zur Verfigung. Bestellt wurden folgen-
de Mengen:

Don Juan STI-Broschiiren / Flyer ,Lust auf Sex“

Insgesamt wurden 1400 Don Juan- Broschiren mit
Informationen zu HIV und anderen sexuell Ubertrag-
baren Infektionen (STIs) bezogen. Da dieses Produkt
seit langerem als nicht mehr zeitgemass erachtet
wird und deswegen auf verminderte Akzeptanz

seitens der Freier stosst, entwickelte die Aids-Hilfe
Schweiz in Zusammenarbeit mit ihren Partnerorgani-
sationen den Praventionsflyer ,Lust auf Sex“, der
sich ebenfalls an sich im Milieu verkehrende Man-
ner richtet. Da der Flyer erst im November erschien,
konnte er bisher nur vereinzelt wahrend den Face-
to-Face Aktionen eingesetzt werden. Indem jedoch
auch andere Vertriebswege genutzt wurden (Beilage
in Erotikmagazinen, Abgabe an der Kasse von Sex-
kinos, in Erotikfachgeschaften und Etablissements
im Rotlichtmilieu), konnten bereits Gber 100'000
Exemplare dieses Flyers an den Mann gebracht
werden. Auch ASCO, der Verband Schweizerischer
Konzertlokale, Cabarets, Dancings und Diskotheken,
konnte in die Verteilung einbezogen werden.

In der Romandie kam dieses Jahr zudem zum zwei-
ten Mal eine von den welschen Partnerorganisatio-
nen entwickelte und finanzierte franzésische Don
Juan Broschure zum Einsatz.
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Don Juan Gadgets

Im Vorfeld der Aktionen wurden die Etablissements
und Sexarbeiterinnen Uber das bevorstehende Pro-
jekt informiert und mit Don Juan Gadgets beliefert.
Mit 13'750 Stick wurden etwas mehr Gadgets be-
zogen als im Vorjahr. Dies liegt einerseits an der auf
die Konstanz des Angebots zurlckzufihrende, im-
mer enger werdende Zusammenarbeit mit den
Etablissements wie auch an dem Umstand, dass
vermehrt Gesprache mit Freiern nicht nur auf der
Strasse, sondern auch direkt in Etablissement ge-
fahrt werden.

O Kleber
| Intimpflegetuchlein
0 Zindholzli

B Glasuntersatze

Abb. 3: Anzahl verteilter Gadgets

Zusétzliches Praventionsmaterial

Zusatzlich zum projektspezifischen Material wurden
Catch Covers, verschiedene Praservative, Gleitmittel
und Broschilren wie z.B. ,Lustvolle Sexualitat ohne
Angst danach“, ,Safer Sex...sicher“, ,Die sechs
haufigsten Fragen von Mannern®, ,Was ist HIV &
Aids“, ,Informationen zum HIV-Test“, ,La Fellation*
(Westschweiz) u.a.m. verteilt. Ausserdem wurden
Informationen zu den anonymen Test- und Bera-
tungsstellen abgegeben.

3 Qualitative Ergebnisse

3.1 Wissen der Freier in Bezug auf HIV/Aids
und andere STIs

Wahrend der Wissensstand der Freier in Bezug auf
HIV/Aids als unterschiedlich, erfreulicherweise teil-
weise auch als etwas besser als in den letzten Jah-
ren eingeschatzt wurde, scheinen die Kenntnisse
der Zielgruppe bezuglich den Risiken von unge-
schutztem Oralverkehr und Uber andere STI's nach
wie vor ungenugend zu sein.

Auch betreffend korrekter Anwendung der Praserva-
tive wurden erhebliche Wissenslicken festgestellt.
Einige Regionen reagierten darauf, indem sie auf
humorvolle Weise Kondominstruktionen in die Akti-
onen einbauten und die Freier motivierten, das
Gelernte an mitgebrachten Dildos zu Uben. Ganz
allgemein wurde die Gelegenheit, von einer Fach-
person Antworten auf Unklarheiten zu erhalten —
z.B. auch was den HIV-Test oder die HIV-

Ubertragung im Allgemeinen anbelangt - rege in
Anspruch genommen.

Allerdings gab wie bereits in den letzten Jahren nur
eine Minderheit der Freier an, ungeschutzte Sexual-
kontakte zu praktizieren. Diese Aussage steht je-
doch nach wie vor im Widerspruch zu den Angaben
der Sexworkerinnen, gemass denen der Anteil der
Freier, welche , Ohne-Dieste“ vor allem beim Oral-
verkehr verlangen, andauernd gross oder sogar
steigend sei.

Umso erfreulicher waren die vielen durch die Aktio-
nen ausgelésten Gesprache zwischen Freier und
Sexarbeiterinnen, in denen ihre jeweils unterschied-
liche Risikowahrnehmung thematisiert wurde und
welche die Freier motivierten, die Schutzbedirfnisse
der Prostituierten besser zu respektieren.

3.2 Regionale Gegebenheiten

An allen Orten, an denen die Face-to-Face Freierbil-
dung bereits in den frlheren Jahren stattgefunden
hat, profitierten die Edukatorlnnen vom Widererken-
nungseffekt, bzw. einer besseren Vernetzung im
Milieu. Die Reaktionen der Sexarbeiterinnen, Bet-
reiberlnnen von Etablissements und Freier waren
mehrheitlich positiv. Insbesondere Sexarbeiterinnen
fuhlten sich in ihren BemUhungen um die Einhal-
tung der Safer-Sex-Regeln unterstitzt und winsch-
ten mehr und haufigere Freierbildungen.

In Bern konnten neue Orte fUr die Durchfihrung von
Praventionsaktivitaten im Rahmen des Freierbil-
dungsprojektes gewonnen werden. Trotz anfangli-
cher Skepsis der Geschaftsfiihrer verliefen die Akti-
onen in drei verschiedenen Bars im grossen und
ganzen erfolgreich. Ausserdem erfolgten erste viel
versprechende Bemuhungen, Berner Cabarets in die
HIV/Aids Pravention einzubeziehen.

Auch in Chur wurde der Kontakt zu den Betreibern
weiter intensiviert, in dem nun bereits ein Grossteil
der einzelnen Aktionen innerhalb der Lokale durch-
gefuhrt werden konnte. Die Aids-Hilfe Graublnden
wird auch kunftig versuchen, ihre Akzeptanz bei den
Betreibern durch weitere kontinuierliche Auftritte
und der Distribution des Praventionsflyers ,Lust auf
Sex* zu férdern und zu festigen.

In Zarich wurden wahrend den Aktionen am Sihlquai
zwei ehemalige Sexworkerinnen und an der Lang-
strasse zwei Mediatoren von MediatHIV (Praventi-
onsprojekt flir Migrantinnen) eingesetzt. Beide Neu-
erungen bewahrten sich, da dadurch die Freier mi-
lieugerecht angesprochen und sprachliche Barrieren
Uberwunden werden konnten.

Aspasie, Fleur de Pavé und Empreinte arbeiteten
dieses Jahr mit Soziologen der Universitat Genf
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zusammen, welche die Don Juan Aktionen nutzten,
um eine Studie Uber das Freierverhalten durchzu-
fahren. Zu diesem Zweck wurde mit einem ausfuhr-
lichen Fragebogen gearbeitet, dessen Rigiditat die
Kontaktaufnahme mit den Freiern sowie die freie
Gesprachsfuhrung teilweise erschwerte.

In Basel wurden bereits zum zweiten Mal auch
Manner im Umkreis der Drogenprostitution ange-
sprochen. Ahnlich wie die Antennen in Zirich und
Bern plant auch die Aids-Hilfe beider Basel, kinftig
das Don Juan Angebot zu intensivieren. Neben mehr
Kontinuitdt durch eine regelmassige Prasenz im
Milieu ist auch die engere Zusammenarbeit mit den
Mediatorinnen des APiS-Angebotes geplant.

Parallel zu den Face-to-Face Aktionen realisiert die
Aids-Hilfe Schweiz seit Dezember 2003 im Rahmen
von Don Juan das Projekt ,Freierarbeit im Internet”.
Die Website www.don-juan.ch, die sich mit Infor-
mationen zu HIV/STIs an Freier richtet, wurde 2005
grafisch und inhaltlich Uberarbeitet. Nach der Lan-
cierung im November stiegen die Besucherzahlen
auf Uber 20 000 und haben sich inzwischen bei
rund 300 taglich eingependelt.

Weiterhin wird auch mittels e-streetwork® Praventi-
onsarbeit im Internet geleistet. E-streetwork® be-
deutet hier, dass ein Praventionsspezialist unter
dem Pseudonym ,.Don Juan® in den Freierforen von
www.sex-tipp.ch prasent ist und sich mit Informati-
onen zu HIV /Aids und Safer Sex an den Diskussio-
nen beteiligt.

Die Ruckmeldungen aller Beteiligten zeigen eindeu-
tig den Bedarf auf, das Projekt Don Juan Face-to-
Face Freierbildung auch 2006 durchzufiihren.

Eine gemeinsam mit den regionalen Angebotsleitern
beschlossene Ausweitung der Auswahlkriterien soll
kinftig ermdéglichen, dass die Aktionen an allen
Orten stattfinden konnen, wo Freier verkehren
(Bars, Cabarets etc.) und nicht wie im bisherigen
Konzept vorgesehen ausschliesslich auf der Strasse.
Zusétzlich kdnnen durch die Flexibilisierung die Akti-
onstage Uber das ganze Jahr verteilt werden und
mussen nicht mehr innerhalb einer Woche stattfin-
den. Beide Anderungen wurden in einzelnen Regio-
nen bereits 2005 erfolgreich auf ihre Umsetzbarkeit
gepruft.

Gegenwartig wird das gesamte Don Juan Projekt
durch das Institut fur Sozial- und Préventivmedizin in
Lausanne evaluiert. Die fur Herbst 2006 erwarteten
Ergebnisse werden Aufschluss darlber geben, ob
weitere Konzeptanpassungen folgen sollen.

Bezuglich der Don Juan Serie 2006 hat die Aids-
Hilfe Schweiz die Mitglied- und Partnerorganisatio-
nen bereits eingeladen, sich daran zu beteiligen. Da
nachstes Jahr mehr Mittel fur die Don Juan Aktio-
nen zur Verflgung stehen, kdnnen 2006 neun an-
statt wie letztes Jahr nur sieben Regionen finanziell
unterstitzt werden. Aufgrund der hohen Nachfrage
wird es jedoch wiederum nicht mdglich sein, alle
interessierten Regionen zu berlcksichtigen.

Als Highlight 2006 wird in den Stadten Bern, Zlrich,
Basel, Genf, Lausanne und Fribourg eine gemein-
sam von Don Juan und der Love Life Kampaghe
durchgefuhrte Aktionswoche stattfinden. Spezifische
Kampagnenelemente, die sich an den Freier rich-
ten, werden Safer Sex im Milieu propagieren. Durch
gezielte Medienarbeit soll zusatzlich die breite Of-
fentlichkeit angesprochen werden und somit auch
Freier, die durch die bisherige Face-to-Face Aktio-
nen nicht erreicht wurden.

Die Aids-Hilfe Schweiz bedankt sich bei allen Betei-

ligten fur die gute Zusammenarbeit und gratuliert
zur erfolgreichen Umsetzung des Projektes.

13



	1 Allgemeine Rückmeldungen zum Sexge werbe 2005
	1.1 Veränderungen im Angebot von Etablisements
	1.2 Veränderungen hinsichtlich der Anbieterinnen
	1.3 Erreichbarkeit der Sexarbeiterinnen
	1.4 Verpflichtung zu „Minimal Standards“ als freiwillige Vereinbarung 
	1.5 Neue gesetzliche Bestimmungen
	1.6 Polizeiliche Massnahmen und Zusammenarbeit mit Polizeibehörden

	2 Rückmeldungen in Bezug auf die Zielgruppe Migrant Sexworker
	2.1 Arbeitsbedingungen
	2.2 Gesundheit und Prävention
	2.3 Zugang zum schweizerischen Gesundheitssystem

	3 Rückmeldungen in Bezug auf die Partner organisationen
	3.1 Mediatorinnen
	3.2 Lobbying

	4 Unterstützungs- und Koordinationstätigkeiten der Aids-Hilfe Schweiz
	5 Ausblick
	6 Statistische Ergebnisse 2005
	6.1 Zahl der Kontakte
	6.2 Kontakte nach Herkunftsregionen
	6.3 Mediatorinnen und Präventionsorte
	6.4 Gesprächsthemen
	6.5 Präventions- und Informationsmaterial

	1 Einleitung
	2 Quantitative Ergebnisse
	2.1 Orte, Zeitpunkt und Dauer
	2.2 Arbeitsbedingungen
	2.3  Übersicht Kontakte der einzelnen Aktionen
	2.4 Materialvergabe

	3 Qualitative Ergebnisse
	3.1 Wissen der Freier in Bezug auf HIV/Aids und andere STIs
	3.2 Regionale Gegebenheiten

	4 Ausblick

